
Zusammenfassung

In der Diskussion nach „neuen“ extensiven landwirt-
schaftlichen Nutzungssystemen für grünlandgepräg-
te, benachteiligte Gebiete spielt die Thematik exten-
sive Weidesysteme eine wichtige Rolle. Einerseits
geht es um eine positive und zukunftsorientierte Aus-
einandersetzung mit den (noch) vorhandenen Weide-
landschaften. Andererseits um Strategieentwicklun-
gen für benachteiligte Grünlandgebiete aus denen
sich marktorientierte Agrarsysteme zurückziehen und
wo extensive Weidesysteme Modelle für sinnvolle
Folgenutzungen sein können. Moderne Weidesysteme
müssen kapital- und arbeitsextensiv sein, sie müssen
unter zeitgemäßen arbeitsozialen Bedingungen zu
realisieren sein und sie müssen eine großflächige
Wirkung zeigen. Bei geschichtlicher Betrachtung wa-
ren Feuchtgebiete häufig Bestandteil der freien All-
mendweiden. Allerdings gehören sie nicht zu den
prädestinierten Weidestandorten. Die physiologischen
und hygienischen Bedürfnisse bzw. die Belastungen
von Nutztieren bleiben oft unberücksichtigt. Auf näs-
sebeeinflussten Weiden ist immer von einem hohen
Parasitierungsdruck auszugehen. Die Parasitierungen
sind zwar nur selten letal, der ökonomische Schaden
kann jedoch durch reduzierte Milch- und/oder
Zuwachsleistungen beträchtlich sein. Eine intensive
Beobachtung der Tiere und ein standortsspezifisches
Management sind daher zwingend notwendig. Exten-
siven Weidesystemen – sei es mit Rindern oder Scha-
fen – als landwirtschaftliche Folgenutzungen für stand-
örtlich benachteiligte Regionen in Europa gehört oh-
ne Zweifel die Zukunft. Es sind sinnvolle, weil logische
Modelle, die darüber hinaus, finanziell gesehen, mit
gesellschaftlich vertretbaren Subventionen realisiert
werden können. Leider fehlt es in Deutschland bis-
lang sowohl an der agrarpolitischen Unterstützung
als auch an Marketingstrategien für die Produkte.

1. Extensive Weidesysteme im Spiegel 
der Zeiten

Viele kulturhistorisch und naturschutzfachlich bedeut-
same Landschaften in Europa sind durch extensive
Nutztierhaltungssysteme entstanden. Die agrarge-
schichtlichen Betrachtungen dieser Gebiete zeigen,
dass ihre Historien jeweils individuelle Charakteri-
stika aufweisen. In Spanien (z.B. die Dehesas der

Extremadura), in Griechenland (z.B. das Pindos-Ge-
birge im Nordwesten des Festlandes) und in Frankreich
(z.B. die Crau in der Provence) gibt es Regionen, die
von einer bis in die moderne Gegenwart reichenden
Transhumanz geprägt sind. Die Wurzeln dieser noma-
disierenden Weidewirtschaften können meist bis weit
in die Antike, wenn nicht sogar bis in neolithische
Zeiten zurückverfolgt werden. Die ausgedehnten Wei-
delandschaften in Schottland und auch in Irland sind
dagegen überwiegend erst auf das 18. und 19.Jahr-
hundert zurückzuführen, als durch Vertreibung der
Ackerbau betreibenden Bauern und durch das Ab-
holzen der verbliebenen Wälder, die Voraussetzungen
für großflächige Weidehaltungen geschaffen wurden. 

Noch vor 200 Jahren waren auch in Deutschland in
vielen Landschaften ausgedehnte Weidesysteme ein
bestimmendes Moment. Typusbegriffe wie Alm, Al-
pe, Grinde, Hardt, Heide, Holzwiese, Hutung, Hute-
wald, Tratt und Trift, die sich bis heute in Gewann-
und/oder Gebietsnamen erhalten haben, sind hierfür
Zeugnisse. Ein bis ins 19. Jahrhundert allgemein üb-
licher Ausdruck für extensive Weide in Deutschland
war „Heide“. Darunter verstand man jedoch weniger
die heute in der Vegetationskunde übliche Bezeich-
nung für baumfreie, von Ericaceen beherrschte Ve-
getationsbestände, sondern vielmehr einen Rechtsbe-
griff (KRAUSCH 1969, WILMANNS 1998). Heiden
waren die Teile einer Gemarkung, die nicht in Acker-
bausysteme, wie zum Beispiel die bis in die Neuzeit
reichende Dreifelderwirtschaft, einbezogen waren und
die den Bürgern zur freien Weidenutzung für das Vieh
überlassen waren. Zur Heide wurden auch die über-
wiegenden Teile des Waldes gerechnet. Kaum mehr
bekannt ist, dass bis gegen Ende der Epoche der Drei-
felderwirtschaft (2. Hälfte des 18. und erste Hälfte des
19. Jahrhunderts) selbst ausgedehnte Feuchtgebiete
in Weidenutzungen einbezogen waren. Interessante
Aufzeichnungen zur Geschichte der Moorbewei-
dung, die mindestens bis ins 17. Jahrhundert zurück-
gehen, sind insbesondere aus Bayern überliefert
(HAZZI 1802, WISMÜLLER 1904 &  GLASTHA-
NER 1926 ausgewertet in QUINGER et al. 1995,
RADLMAIR et al. 1999 und 2000, WÖLFL &
ZWISSER 2000, WALDHERR 2000, QUINGER
2000, STROHWASSER 2000, RINGLER 2000,
SACHTELEBEN 2000). Reste dieser einst groß-
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flächigen Allmendweiden mit (noch) nennenswerten
Anteilen an Moorgrünland gibt es z.B. im Murnauer
Moos und zwischen Füssen und Steingaden.

Manche Weidelandschaft ist aber auch erst im Laufe
der vergangenen Jahrzehnte durch die Aufgabe von
Acker- und Wiesenwirtschaft auf Grenzertragsstand-
orten und nachfolgender Weidenutzung entstanden.
Beispiele für diese Entwicklung gibt es in den Deut-
schen Mittelgebirgen und auch in den nordostdeut-
schen Niederungslandschaften. Intensivierung auf der
einen und Extensivierung oder gar Nutzungsaufgabe
auf der anderer Seite, ist kein singuläres Problem für
Deutschland. In gewaltigen Dimensionen spielen
sich diese auch als „Mariginalisation“ beschriebenen
Prozesse in den EU-Ländern Frankreich, Griechen-
land, Italien, Portugal und Spanien ab (BALDOCK et
al. 1996, BROUWER et al. 1997).

Verleiht  man Weidesystemen in marginalen Regio-
nen das Attribut extensiv, ist damit nicht automatisch
ausgedrückt, dass es sich gleichzeitig um ressour-
censchonende Nutzungen handeln muss. Die faszi-
nierenden Weidelandschaften des Burren an der
Westküste von Irland, der Inseln der Inneren Hebri-
den an der schottischen Westküste und des Schotti-
schen Hochlands, die Kalksteppen der Stora Alvaret
auf der Insel Öland in Schweden, die Plateaus der
Causses in Südwestfrankreich und die Sandheiden der
Lüneburger Heide in Deutschland sind Beispiel-Regio-
nen, deren aktuelle Nutzungen wohl alle als nachhal-
tig bezeichnet werden können; das war nicht immer
so. Denn ihre kulturgeschichtliche Analyse offenbart,
dass sie, wie schon angedeutet, Ergebnisse von über
Jahrhunderte anhaltenden devastierenden Landwirt-
schaftspraktiken sind. Die ausgedehnten Ziegen- und
Schafweiden der mediterranen Länder sind es in der
überwiegenden Zahl auch heute noch. Extensiv im
Verständnis dieses Aufsatzes heißt zunächst, dass es
sich um großflächige Nutzungssysteme in Kombina-
tion mit meist problematischen Standortsfaktoren,
mit geringem oder keinem Nährstoffinput und damit
auch mit geringer Produktionsleistung handelt. 

Regionen mit extensiven Tierhaltungssystemen, sei-
en sie auf langen Traditionen begründet oder erst auf
die neuere Agrargeschichte zurückzuführen, haben
eine, wenn auch nur verbale, Gemeinsamkeit: Es sind
alles Regionen, die im agrarpolitischen Jargon in die
Programmkulissen der sogenannten „Benachteiligten
Gebiete“ fallen. 

Im Rahmen der Studie von BALDOCK et al. (1994),
zur Situation marginaler Agrarsysteme in Europa,
wurde eine Typologie extensiver europäischer Nutz-
tierhaltungssysteme entwickelt. Folgende Gebietsku-
lissen werden unterschieden:

1. Extensive Tierhaltungssysteme in montanen, hoch-
montanen und alpinen Regionen.

2. Extensive Tierhaltungssysteme in mediterranen
Gebieten & azonale Trockengebiete. 

3. Extensive Tierhaltungssysteme mit waldweidear-
tigem Charakter. 

4. Extensive Tierhaltungssysteme in gemäßigten Nie-
derungsgebieten.

In Anlehnung an diese Typologie sind in Tabelle1
weitere differenzierende Charakteristika und Bei-
spielregionen aufgeführt. Zur tatsächlichen räumli-
chen Abgrenzung von Gebieten mit extensiven Tier-
haltungsverfahren gegenüber Gebieten mit vorherr-
schend intensiven tierischen Produktionssystemen,
bedarf es allerdings eindeutiger Deskriptoren. Als
geeignete und empirisch fassbare Größen können die
folgenden Parameter dienen (verändert nach BIG-
NAL et al. 1995):

• Geringer Nährstoff-Input, wenn, dann überwie-
gend organischer Herkunft.

• Im regionalen Vergleich geringe Besatzstärken. 

• Geringer Input an Agro-Chemikalien.

• Geringe und/oder keine Entwässerungs-Maßnah-
men.

• Geringer Mechanisierungsgrad.

• Im regionalen Vergleich geringe Wirtschaftslei-
stung.  

• Im regionalen Vergleich hoher Anteil an halb-
natürlichen Vegetationstypen.

• Im regionalen Vergleich hohe floristische und fau-
nistische Diversität.

• Oft Regionen mit Zucht und Haltung extensiver
Nutztierrassen.

• Regionen, wo sich traditionelle Agrarsysteme
strukturell erhalten haben z.B. Waldweiden, Trans-
humanz, Allmendweiden.

• Nutztierhaltung ist bei saisonal günstigen Bedin-
gungen weitgehend Weidehaltung.

• Bei Rinderhaltung Gebiete mit überwiegendem
oder hohem Anteil an Mutterkuhhaltung.

• Kein oder nur sehr geringer Einsatz von zugekauf-
ten Futtermitteln.

Bei Übertragung dieser Parameter auf Deutschland
zeigt sich, dass großräumige Weidelandschaften, in
Dimensionen wie es sie in Frankreich, Großbritanni-
en, Irland, Italien oder Spanien gibt, hier nicht (mehr)
zu finden sind. Abbildung 1 zeigt in einer schemati-
schen Übersicht Regionen, in denen gegenwärtig ex-
tensive Weidehaltungen mit Rindern und/oder Scha-
fen noch nennenswerte Anteile haben und mit der
Verbreitung floristisch bedeutsamer weidetypischer
Vegetationstypen einhergehen. 

2. Extensive Weidesysteme: Ein neues 
Nutzungssystem sucht seinen Platz

Mit der einsetzenden Diskussion nach mehr Dyna-
mik in Naturschutz und Landschaftsentwicklung
spielt neben Handlungsfeldern wie Sukzession, Pro-
zessschutz und der Tolerierung von Naturereignissen
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(Sturm, Überschwemmungen, Feuer und Kalamitä-
ten) auch die Thematik extensive Weidesysteme eine
wichtige Rolle (RIECKEN et al. 1997, 1998). Zahl-
reiche Arbeiten beschäftigen sich seit ca.10 Jahren
(wieder) mit der ökologischen wie ökonomischen
Bedeutung extensiver, weideorientierter Nutztierhal-
tungssysteme (DOLUSCHITZ & ZEDDIES 1990,
MAERTENS et al. 1990, BURANDT & FELD-
MANN 1991, DEBLITZ 1991, ALBER et al. 1992,
BALLIET 1993, LÖBF 1994, NITSCHE & NIT-
SCHE 1994, SPATZ 1994, BUCHWALD 1994,
LUICK 1995, 1996 a & b, 1997 a & b, RIECKEN et.
al. 1997,1998, ARMBRUSTER & ELSÄSSER 1997,
RAHMANN 1998, OPPERMANN & LUICK 1999).
Folgende Unterscheidungen sind zu treffen:
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Abbildung 1

Naturräume mit hohen Anteilen ökologisch bedeut-
samer Lebensraumtypen, die durch extensive Rin-
der- und Schafweide geprägt sind: (1) Salzmarschen
entlang der Nordseeküste und im Bereich der Ästuare,
(2) Salzmarschen im Bereich der Boddenlandschaften
an der Ostsee, (3) Flußmarschen entlang der unteren
und mittleren Elbe, (4) Lüneburger Heide, (5) Weser-
bergland, (6) Östliches Münsterland, (7) Westerwald, (8)
Vogelsberg, (9) Rhön, (10) Muschelkalklandschaften in
Thüringen, (11) Eifel, (12) Fränkische Alb, (13) Schwä-
bische Alb, (14) Nordschwarzwald und Kraichgau, (15)
Südlicher und Mittlerer Schwarzwald, (16) Vorderer
Bayerischer Wald, (17) Alpenvorland und Alpen.

1. Eine positive und zukunftsorientierte Auseinan-
dersetzungen mit den (noch) vorhandenen Weide-
landschaften, die auf agrarhistorische Traditionen
zurückgehen und 

2. Strategieentwicklungen für benachteiligte Grün-
landgebiete aus denen sich marktorientierte
Agrarsysteme zurückziehen und wo extensive
Weidesysteme Modelle für sinnvolle Folgenut-
zungen sein können.

Während in Schwerpunktgebieten der Fallgruppe 1
zumindest systemstabilisierende Entwicklungen fest-
stellbar sind (oft spezielle Fördermöglichkeiten die
von Naturschutzzielsetzungen stimuliert sind), liegen
die großen Herausforderungen in Gebieten der zwei-
ten Fallgruppe. Diese stehen vor dramatischen Ver-
änderungen. Ökonomische und agrar-strukturelle De-
skriptoren  (u.a. Produktionskosten, Leistungsfähigkeit,
Marktfähigkeit, Ausbildungsniveau, Betriebsgröße,
Investitionsbereitschaft, Verschuldung, Hofnachfol-
gesituation) lassen z.B. erkennen, dass marktorien-
tierte Milchviehbetriebe zukünftig, noch beschleu-
nigter als es aktuell schon stattfindet, aufgeben wer-
den (u.a. BRIEMLE et al. 1996, HEIßENHUBER
1996, LUICK 1996 b, LUICK et al. 1999). Dazu
gehören Regionen wie Schwarzwald, Eifel, Hunsrück
und auch der gesamte Alpenbogen und sein Vorland.
Generell ist davon auszugehen, dass erhebliche An-
teile der Milchproduktion in die besseren Grünland-
gebiete und zunehmend auch in Ackerbaugebiete ab-
wandert, wo hohe Energieleistungen eigenbetrieblich
erzeugt werden können.

Extensive Weidesysteme, unabhängig davon, ob es
traditionelle oder neu entstehende Systeme sind,
müssen in einer modernen Interpretation grundsätz-
lich folgende Systemeigenschaften aufweisen:

1. Sie müssen kapital- und arbeitsextensiv sein und
dennoch einen möglichst hohen Wertschöpfungs-
anteil aus dem Produkterlös aufweisen;

2. Sie müssen unter zeitgemäßen arbeitssozialen Be-
dingungen zu realisieren sein;

3. Sie müssen mit wenig Kapital- und Arbeitseinsatz
großflächige Wirkung zeigen und 

4. Die Höhe der Subventionen muss vertretbar und
gesellschaftlich vermittelbar sein.

Bei gleichzeitig zu realisierenden ökologischen An-
sprüchen ist es ergänzend notwendig, dass Extensiv-
weidesysteme nach folgenden Kriterien entwickelt
werden (ILN 1997 und 1999, BAKKER & LONDO
1998, OPPERMANN & LUICK 1999):

1. Die Besatzstärke 1), ausgedrückt in RGVE 2)/ha,
muss immer deutlich unter dem Wert liegen (30
bis 50%), der sich theoretisch aus der natürlichen
Produktivität an futterverwertbarer oberirdischer
Biomasse des Systems errechnet.

1) Besatzstärke ist ein relatives Maß, ausgedrückt in RGVE-Einheiten, pro ha und Weideperiode.
2) RGVE (rauhfutterverzehrende Großvieheinheit) bezeichnet eine Rechengröße mit einer Basis von 500 kg Lebendmasse.

Große und kleine Rinder, Pferde, Schafen und Ziegen werden in entsprechenden Äquivalente umgerechnet.
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Abbildung 1

Rekonstruktion der Nutzungsgeschichte in der glazial geformten Niederung der Radolfzeller Aach bei Singen-Hausen/
Lkr. Konstanz von der Zeit der Dreifelderwirtschaft Mitte des 18. Jh. (1) über die Zeit der ersten Katastervermessung
zwischen 1850 – 1870 (2) bis zur Gegenwart (3); bearbeitet nach ILN (1990).



2. Die Besatzdichte 3) muss aufgrund der saisonalen
Unterschiede der Biomassen-Produktivität und bei
kritischen Standortsbedingungen so gewählt oder
angepasst werden, dass keine dauerhaften Schad-
wirkungen stattfinden. Dies ist besonders wichtig:
bei flächenmäßíg kleinen Weidesystemen, bei Wei-
deflächen mit homogenen und tiefgründigen Bö-
den und wenn mit Umtriebsweiden in Großkop-
peln gearbeitet  wird.

3. Die Weideperiode soll möglichst lange dauern.
Aus ökologischer Sicht führt eine Weide im zeiti-
gen Frühjahr und im Spätherbst zu interessanten
Strukturaspekten. Aus ökonomischer Sicht wird
dadurch die Winter-Fütterungsperiode verkürzt.

4. Extensive Beweidung soll auf möglichst großen
Flächen stattfinden. Erst dann kann sich die ange-
strebte strukturelle und biotische Diversität ent-
wickeln. Als Faustzahl sollte bei extensiven Auf-
wüchsen (< 40 dt oberirdische Trockenmasse pro
ha) eine Flächengröße von 50 ha angestrebt wer-
den. Bei Rinderbeweidung können dann 20 bis 25
Mutterkühen einer extensiven Rasse gehalten wer-
den. Diese Herdengröße ist auch als ökonomi-
scher Schwellenwert anzusehen, bei der ein posi-
tiver Einkommensbeitrag möglich ist.

Abbildung 2 zeigt in einer agrargeschichtlichen Re-
konstruktion den landschaftlichen Wandel im Niede-
rungsbecken des Hausener Aachriedes bei der Stadt
Singen/Lkr. Konstanz am westlichen Bodensee seit
Mitte des 18. Jahrhunderts (ILN 1990). Es wird darin
deutlich, dass vor der Auflösung der Allmende mit
Übergang zur Stallviehhaltung und Überführung des
Gemeinbesitzes in Privateigentum große Teile der
Niederung mutmaßlich als Weide genutzt wurden.
Weiter ist anzunehmen, dass selbst die als Mäh-
flächen ausgewiesenen Bereiche vor und nach dem
Bann im Frühjahr und Herbst beweidet waren. Das
war die Zeit als noch die Dorfhirten mit den jeweili-
gen Herden täglich in die Landschaft zogen. Der
Wandel von der Subsistenzwirtschaft, hin zu einer
zunehmend vom Marktgeschehen abhängigen Land-
wirtschaft, wird im Landschaftsbild für die 2. Hälfte
des 19. Jahrhunderts deutlich. Wässerwiesen, mehr-
schnittige Wiesen und erste Ackerflächen in der Nie-
derung sind Indizien für produktivere Bedingungen;
Indikatoren für Weidenutzungen sind dagegen voll-
ständig verschwunden. Die Landschaftsbetrachtung
zu Beginn der 90er Jahre des vergangenen 20. Jahr-
hunderts zeigt einen drastischen Rückgang der Grün-
landbewirtschaftung, zunehmenden Ackerbau und
die Nutzungsaufgabe bzw. die Umwidmung von land-
wirtschaftlichen Flächen. Große Teile des verbliebe-
nen Grünlandes wurden nur mehr über Mittel aus
Vertragsnaturschutzprogrammen und zur Heupro-
duktion für Exportmärkte (mit zurückgehender
Nachfrage und drastischem Preisverfall) erhalten.

Diese Situation war der Auslöser, der zur Einrichtung
eines Extensivweideprojektes mit Hinterwälder-Rin-
dern in Mutterkuhhaltung führte. Die wissenschaftli-
che Begleitung des Projektes war Teil eines von der
Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg von
1994 bis 1999 finanzierten Forschungsschwerpunk-
tes zur Thematik „Ökologie und Ökonomie von Ex-
tensivweidesystemen mit Rindern“ (LUICK 1997 b,
1999). Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnis-
se referiert und diskutiert. 

Bei Projektbeginn, anfangs der 90er Jahre, wurden
auf ca.15 ha zunächst 5 Kühe gehalten. Aktuell um-
fasst das Projekt ca. 60 ha und 23 Mutterkühe (Höhen-
lage: ca. 450 m NN; Böden: Niedermoor, Anmoor,
mineralische Aueböden). Vorgestellt wird ein Teil-
komplex des Extensivweidesystems mit einer Größe
von ca. 8 ha. Ausgangsflächen waren Wiesen, die zu-
vor über 5 Jahre mit Extensivierungsverträgen (ein-
malige oder zweimalige jährliche Mahd ohne Dünger)
belegt waren. Die Wiesengeschichte mit wechseln-
den Nutzungsintensitäten kann mehrere Jahrzehnte
zurückverfolgt werden. Weiterhin gehört eine durch
Sturmwurf beeinträchtigte etwa 40 jährige Pappel-
aufforstung zum Komplex und im Randbereich ru-
derale Hochstaudenbestände; diese zumindest bei
Beginn des Weideprojektes. Die Untersuchungen bil-
den den Zustand nach vier Weidejahren ab. Während
dieser Zeit wurden die Flächen ausschließlich als
Weiden, unterteilt in mehrere große Koppeln, genutzt.
Das Weideregime variierte standortsbedingt jährlich.
Im groben waren die Weidedurchgänge wie folgt: (1)
Frühjahrsvorweide im April/Mai bei guten Witterungs-
verhältnissen, Weidedurchgang im Juli und Nachwei-
de im Oktober oder (2) ein oder zwei Weidedurch-
gänge im Juni, Juli und August und Nachweide im
Oktober.

3. Extensive Beweidung von Feucht- und
Nassgrünland

3.1 Bemerkungen zur Vegetation

Die anmoorigen bis niedermoorartigen Grünland-
standorte im Naturraum des Weideprojektes am
westlichen Bodensee hatten sich durch unterschiedli-
che Meliorationseinflüsse und Nutzungsintensivie-
rungen nachweislich über Jahrzehnte (bis in die 80er
Jahre des letzten Jahrhunderts) von nassen, hin zu
feuchten bis frischen Vegetationstypen verändert. Die
Mehrzahl der Flächen kann aktuell vegetationstypo-
logisch zu Übergangsbeständen zwischen Kohldistel-
und Glatthaferwiesen gestellt werden. Wo das ur-
sprüngliche Bodenrelief mit Senken erhalten blieb
oder wo es aufgrund einer nachlässigen Grabenun-
terhaltung und Verschlammung von Drainagen zum
Anstieg des Grundwasserspiegels kam, haben sich
Restbestände artenreicher Kohldistelwiesen und/oder
Großseggenrieder erhalten bzw. entwickelt. Minera-
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1) Besatzdichte  bezeichnet die tatsächliche Zahl an Weidetieren, die sich zu einem bestimmten Zeitpunkt auf der Fläche (bezogen auf ei-
nen ha) befindet.



lische, skelettreiche Standorte, die durch alluviale
Materialverfrachtungen entstanden waren, sind durch
Arten wie Betonica officinalis, Carex flacca, Luzula
campestris und Selinum carvifolia auffällig. Abbil-
dung 3 zeigt die Ergebnisse einer Weiderestekartierung,
die im Oktober nach Abschluss der Weideperiode
durchgeführt wurde. Als Weidereste wurde Vegetati-
on gewertet, mit > 20 cm Höhe, mit Eigenschaften
von Überständigkeit und Vegetation, die habituell
keine/kaum Fraßspuren aufwies. Nicht unerwartet
sind es Carex- und Juncus-Arten (C. acutiformis, C.
riparia, C. gracilis, J. effusus, J. inflexus, J. conglo-
meratus), Deschampsia cespitosa, Filipendula ulma-
ria, Cirsium ulmaria und Urtica dioica, die von den
Kühen nicht oder kaum genutzt wurden. 

Diskussion: Mehrjährige Beobachtungen zum Fraß-
verhalten der Rinder zeigen, dass manche Pflanzen,
die nach der einschlägigen Literatur gemieden wer-
den bzw. sogar als nicht fressbar gelten, doch genutzt
werden; allerdings nur zu einem frühen Zeitpunkt der
Beweidung (Mitte April bis Ende Mai). Völlig abge-
fressen, mit der Konsequenz, dass die Dominanzbe-
stände dieser Pflanzen bereits in der dritten Weide-
periode völlig verschwanden, wurden auf ruderali-
sierten Teilflächen folgende Arten: Solidago gigantea,
Filipendula ulmaria, Lysimachia vulgaris und Phrag-
mites australis. Einzelne Tiere zeigten eine Leiden-
schaft für die Blütenknospen von Cirsum arvense. 

Keine Wunderleistungen dürfen von Rindern bei der
Kontrolle von Gehölzaufwuchs erwartet werden.
Selbst bei hohem Besatz und hoher Dichte an Wei-
detieren würde sich eine offene Weide innerhalb we-
niger Jahrzehnte über selektionsbedingte Hochstau-
den- Gräser, Binsen und Seggen-Fluren in eine von
Sträuchern und später von Bäumen durchsetzte park-
artige Landschaft verwandeln (u.a. HÜPPE 1997,
VERA 1999). Die Offenheit von (Feucht-)Weiden ist
nur teilweise ein Ergebnis der Weidetiere. Denn in
geschichtlichen Zeiten mussten sowohl trockene als
auch nasse Weiden regelmäßig gepflegt werden. Dies
geschah entweder durch den Hirten, oder wenn es sich
schon um nutzbare Holzqualitäten handelte, durch
die Bevölkerung. Wo Gehölze aufkommen, werden
diese zwar von Rindern befressen, darunter laubarti-
ge bevorzugt vor nadeltragenden und unbewehrte lie-
ber als dornige und stachelige Arten. Und eigene Be-
obachtungen zeigen sogar, dass Einzeltiere – und
dies unabhängig von der Rasse – sogar zu Liebha-
bern spezieller Gehölze werden. Doch die wenigsten
Gehölzpflanzen werden durch Fraß tatsächlich letal
geschädigt. Wesentlich wichtiger als der Fraßeinfluss
ist bei extensiver Beweidung die mechanische Be-
einflussung durch Tritt, Verbiegen und Scheuern, die
wiederum wesentlich durch Besatzstärke und Be-
satzdichte gesteuert wird bzw. gesteuert werden
kann. Schlussfolgernd bleibt festzuhalten, dass auf
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Abbildung 3

Kartierung der Weidereste auf Teilen eines Extensivweidekomplexes am westlichen Bodensee im Lkr. Konstanz.



einer reinen Weide gelegentliche mechanische Ein-
griffe zur Gehölzkontrolle in aller Regel erforderlich
sind.

3.2 Bemerkungen zur Produktivität 
und Nährstoffsituation

Abbildung 4 zeigt die Ertragsentwicklung einer als
extensive Standweide (ca.0,4 RGVE/ha, ca.2 ha
Fläche) von April bis November genutzten Fläche im
Weideprojekt am westlichen Bodensee. Für 10 Zeit-
punkte während der Weideperiode wurden an 4 je-
weils neu zufallsverteilten Standorten die Erträge an
oberirdischer Trockensubstanz bestimmt. Folgende
Interpretationen können gegeben werden.

1. Die Erträge an oberirdischer Biomasse können als
Strukturprofil der Vegetation gesehen werden.

2. Die bereits im zeitigen Frühjahr begonnene Be-
weidung hat dazu geführt, dass der Zuwachs kon-
tinuierlich abgeschöpft wurde. Der auf produkti-
ven Weiden im Frühjahr auftretende „Futterberg“,
der von den Weidetieren bei Standweide kaum zu
bewältigen ist und durch Tritt zu einem starkem
Futterverlust führt, ist auf der extensiven Stand-
weide nicht aufgetreten. Die Gründe hierfür sind
einerseits bodenklimatischer Natur, da sich auf
den Feuchtgrünlandstandorten die Vegetation nicht
„explosionsartig“ entwickelte und zum anderen,
die im Vergleich zu Fettweiden geringere Produk-
tivität, welche den Aufwuchs nutzungselastischer
werden läßt. 

3. Die zufallsverteilten Stichproben beinhalten auch
„Ausreißer“ mit höheren punktuellen Ertragswer-
ten. Diese stehen in der Regel für seggen- und bin-
senreiche Facies, die mit zunehmendem Vegetati-
onsverlauf immer seltener befressen werden. Im
Juli und August des Untersuchungsjahres kommt
es zu einer immer stärkeren Modellierung von
überweideten Bereichen und Bereichen mit Wei-
deresten. Durch eine längere Trockenphase im
August war die Aufwuchsleistung des Bestandes
deutlich eingeschränkt. 

Abbildung 5 dokumentiert den Verlauf der Energie-
dichte im Weidefutter des untersuchten Standweide-
komplexes während der Weideperiode. Die Werte
entsprechen den Analysedaten einer Stichprobe aus 4
Mischproben. Die durchschnittlichen Energiedichten
betrugen für die untersuchte Extensivweide 5,06 MJ
NEL (bei einer Streuung von 4,2-6,3 MJ NEL der
einzelnen Probeflächen). Die maximale Energiedich-
te wurde im Mai erreicht, ein Minimum im November.
Den labormäßig ermittelten Energiegehalten steht ein
Erhaltungsenergiebedarf und ein zusätzlicher Ener-
giebedarf zur täglichen Produktion von 5-8 kg Milch
in Höhe von 5,0 bis 6,0 MJ NEL/kg TS gegenüber
(JILG 1993, 1997). Während also vom Frühjahr bis
zum Frühsommer die Energiedichte für die Kühe und
für einen akzeptablen Zuwachs der Kälber ausrei-
chen, tritt bereits ab Sommer eine theoretische Un-
terversorgung auf.
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Abbildung 4

Erträge an oberirdischer Trockensubstanz
(TS) in t pro ha auf einer im Versuchsjahr als
Standweide genutzten Teilfläche im Extensiv-
weideprojekt Singen-Hausen. Für jeweils 4
Standorte, die zu jedem Termin neu zufalls-
verteilt ermittelt wurden, wurde auf einer
Stichprobenfläche von jeweils 1 m2 die TS be-
stimmt und auf ha-Erträge umgerechnet.

Abbildung 5

Verlauf der Energiedichte in MJ NEL pro kg
Trockensubstanz im Weidefutter auf einer im
Versuchsjahr als Standweide genutzten Fläche
im Extensivweidekomplex Singen-Hausen.



Diskussion: In extensiven Tierhaltungsformen geht
es nicht um leistungsoptimierte Produktionssysteme.
Dennoch dürfen Futterqualitätsbetrachtungen alleine
aus Tierhaltungsgesichtspunkten nicht völlig vernach-
lässigt werden. Eine enge Beziehung besteht zwi-
schen Leistung (Zuwachs, Milchproduktion), Ener-
giedichte des Futters und der Energieaufnahme als dem
begrenzenden Faktor. Die Energieaufnahme hängt
von der Verdaulichkeit des Futters und von der Fut-
teraufnahme ab, wobei die Futteraufnahme wieder an
die Futterakzeptanz gekoppelt ist. Eine höhere Ver-
daulichkeit bedeutet höhere Gehalte an Nettoenergie-
Laktation (NEL), außerdem wird Futter mit hoher
Energiedichte schnell verdaut, so dass die Futterauf-
nahme insgesamt gesteigert wird. 

Nach Literaturdaten (u.a. SCHMIDT et al. 1995 a und
b) ermöglichen Energiedichten von ca. 5 MJ NEL/kg
TS bei Mutterkuhhaltung Gewichtszunahmen bei
Kälbern von ca.800 g/Tag. Dies konnte im Projekt
bestätigt werden: Über zwei Weideperioden wurde
anhand der Schlachtgewichte die Zuwachsleistungen
für 8 männliche Hinterwälder-Kälber ermittelt (Ta-
belle 2). Im Durchschnitt zeigten die Kälber einen
Zuwachs von 881 g/Tag über einen durchschnittli-
chen Wachstumszeitraum von 297 Tagen. Weibliche
Tiere zeigten im Vergleich deutlich geringere Zu-
wächse. Ohne über gemessene Werte zu verfügen,
war deren Zuwachs zwischen 600 und max.700 g pro
Tag einzuschätzen.
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Die entscheidenden Faktoren, dass bei extensiven
Standweiden kontinuierliche Zuwächse möglich sind,
liegen in der Futterpflanzen-Selektion (hierfür ent-
scheidet die Größe der Weide) oder und/oder in der
Fettmobilisierung begründet. Selektion bedeutet,
dass energiereiche (junge) und schmackhafte Pflan-
zen überproportional genutzt werden. SCHMIDT et
al. (1995a) stellten bei Energiedichte-Untersuchungen
fest, dass bei Beginn der Weideperiode die Verdau-
lichkeit des Pflanzenbestandes mit der Verdaulichkeit
des aufgenommen Futters übereinstimmt, dass aber
am Ende der Weideperiode Unterschiede von bis zu
10 % auftreten können. Im Mittel der Weideperiode
wurden durchschnittlich 6,5 % höhere VQOS-Werte
(Verdaulichkeit der organischen Substanz) des aufge-
nommen Futters ermittelt als im Vergleich zur VQOS
des Pflanzenbestandes. Dies entspricht ca. 0,5 bis 0,7
MJ NEL/kg TS. Bei der Beurteilung von Energiedich-
ten eines Pflanzenbestandes ist weiterhin zu berück-
sichtigen, dass nach JILG (1993) der NEL von Grünfut-
ter um ca.10 % über den Standard-Vergleichswerten
für Heu liegt. Für die Weideperiode können somit
weitere ca. 0,5 MJ NEL kg/TS an Leistungspotenzial
eines Vegetationsbestandes angerechnet werden.  

Das Potenzial zum Einlagern und zur Einschmelzung
von Körperfett, um über Energielücken hinwegzu-
helfen, ist sowohl bei Wachstumsdepressionen der

Futterpflanzen (z.B. bei längerer Trockenheit), bei
stark fallenden Energiedichten im Herbst und bei en-
ergieschwachen Winterfutterqualitäten ein wichtiges
Qualitätsmerkmal für gute Mutterkühe. Gewichtsab-
nahmen von bis zu 500 g/Tag können von gesunden
Kühen problemlos verkraftet werden, wobei 1kg Kör-
perfett die Energie für ca. 10 kg Milch liefert. Ein
Fettdepot von 50 kg kann somit über 100 Tage täg-
lich die Energie für 5 kg Milch liefern. Bei Gewichts-
abnahmen von deutlich mehr als 500 g/Tag besteht
allerdings die zunehmende Gefahr von Stoffwechse-
lerkrankungen.

Während Energie also bei zurückgehendem Futter-
leistungsvermögen in begrenztem Umfang aus Kör-
perdepots mobilisiert werden kann, ist dies bei wich-
tigen Nährstoffen wie P und K (und auch bei Spu-
renelementen) nicht gegeben. Insbesondere P und K
zeigen bei alternden Futterbeständen deutliche Rück-
gänge (JILG & LUICK 1997). Diese Mangelverhält-
nisse werden in der Praxis durch meist ganzjährige
Mineralsalzgaben (Lecksteine) kompensiert. 

Extensiven Rinderrassen wird unreflektiert die Ei-
genschaft zugeordnet, dass sie im Gegensatz zu
Hochleistungsrassen ein physiologisch determiniert
besseres Futterverwertungsvermögen von energie-
schwachem Rauhfutter besitzen. In einer Untersu-
chung von SCHMIDT et al. (1995 b) wurden in einer

Tabelle 2

Zuwachsleistungen von 8 männlichen Hinterwälder-Jungrindern in einem Extensivweideprojekt auf Feuchtgrün-
land am westlichen Bodensee. Ein Geburtsgewicht von 25 kg wurde in Abzug gebracht.



Vergleichsstudie die Futteraufnahme energieschwa-
chen Futters bei den Rinderrassen Schwarzbuntes
Milchrind (SMR), Salers und Galloway betrachtet.
Der Energiegehalt des im Versuch eingesetzten Fut-
ters betrug durchschnittlich 4,8 MJ NEL/kg TS (nach
DACCORD 1990 hat Heu von Halbtrockenrasen,
Trockenrasen und Borstgrasrasen bei optimaler Wer-
bung ein derartiges Energieniveau). Interessanter-
weise zeigte sich bei dem Fütterungsversuch, dass
SMR-Kühe das höchste Milchbildungsvermögen, be-
zogen auf das Äquivalent an aufgenommenem Rauh-
futter, aufwiesen. Die Erklärung dieser Feststellung
liegt darin, dass die Verwertungseigenschaften von
„schlechtem“ Rauhfutter weniger in physiologisch
rassenspezifischen Unterschieden zu suchen sind.
Entscheidender ist vielmehr die Ausbildung der Ver-
dauungsorgane (vor allem das Volumen) beim Her-
anwachsen der Kälber unter „extensiven“ Weidever-
hältnissen und von Lern- und Gewöhnungseffekten
im Hinblick auf die Schmackhaftigkeit von Futter.

3.3 Bemerkungen zum Weidemanagement 

Feucht- und Nassgrünländer – und damit auch Moore
– gehören nicht zu den prädestinierten Weidestand-
orten, wobei die Unterscheidung zwischen feucht und
nass sowohl eine vegetationstypologische als auch
temporär standörtliche Bedeutung haben kann. Unter
Weideeinfluss können auf derartigen Standorten, seien
sie planar, montan oder alpin, äußerst interessante,
weil selten gewordene, Kleinstrukturen entstehen. Es
wird berichtet, dass Pflanzenarten wie Kriechender
Scheiberich (Apium repens) und Drüsige Fetthenne
(Sedum villosum) aktuell nahezu ausschließlich in
extensiven Weidekomplexen mit Nassstandorten vor-
kommen (QUINGER et al. 1995, BARTH et al. 2000).

Unter den mitteleuropäischen Nutztierarten haben
einzelne Rassen von Rindern, Pferden und Schwei-
nen theoretische Eignungen zur Beweidung von
Feuchtgebieten. Ziegen und Schafe fallen aufgrund
der extremen Krankheitsanfälligkeiten vollkommen
aus. Eine Ausnahme ist die Weiße Hornlose Heid-
schnucke – auch als Moorschnucke bekannt – mit de-
nen in Norddeutschland Moore (zumindest temporär)
beweidet werden. Unter realistischen, d.h. auch öko-
nomischen Annahmen, erscheinen robuste und leich-
te Rinderrassen (bzw. auch das Jungvieh und Färsen
von milchbetonten Rassen) als die wesentlich geeig-
neteren Tiere, um extensive Weidesysteme bei feuch-
ten bis nassen Standortsverhältnissen zu realisieren.
Können agrar-ökonomische Gesichtspunkte außer
Acht gelassen werden (nur geringe Tier- und Pro-
dukterlöse, hohe Tierverluste,  reduzierte Fruchtbarkeit
etc.) und stehen wissenschaftliche und/oder landes-
pflegerische Interessen mit eigenen Finanzbudgets
im Vordergrund, können auch andere Tierarten ein-
gesetzt werden. Beispiele aus existierenden Projekten
sind: Konik-Ponys, Exmoor-Ponys, Island-Ponys,

Heckrinder, Wisente, Rothirsche oder Mangalitza-
und Wollschweine. Der Vollständigkeit halber sei er-
wähnt, dass auf Feuchtgrünland entlang der Küsten
von Nord- und Ostsee, Gänse (u.a. Grau- und Rin-
gelgänse), die wohl effektivsten Weidegänger sind. 

Zur Umsetzung von spezifischen Einzelartenschutz-
maßnahmen wird nun gerne abgeleitet, dass die Be-
weidung von Feuchtgebieten also auch von semi-
natürlichem Moorgrünland sinnvoll und notwendig
ist. Unberücksichtigt bleiben dabei oft die physiolo-
gischen und hygienischen Bedürfnisse bzw. die Be-
lastungen von Nutztieren. Auf nässebeeinflussten
Weiden ist immer von einem hohen Parasitierungs-
druck auszugehen. Die Parasitierungen sind zwar nur
selten letal, der ökonomische Schaden kann jedoch
durch reduzierte Milch- und/oder Zuwachsleistungen
beträchtlich sein. Nur eine ständige Beobachtung der
Tiere und eine (teure) prophylaktische und/oder ku-
rative Medikation kann hier Abhilfe schaffen. Zeit-
punkt und Strategie der Medikation und die Art der
Mittel kann vor allem ökologisch orientierte viehhal-
tende Betriebe vor große Probleme bei Haltung und
Vermarktung stellen. Diesen ist zum Beispiel eine
Bolus-Prophylaxe generell untersagt. (Alle) Rinder-
rassen zeigen auf Feucht- und Moorgrünland folgen-
de Verhaltensmuster, die aus sanitären Überlegungen
bei der Planung des Weidemanagements zu berück-
sichtigen sind 1):

1. Rinder beweiden bei natürlichen Verhältnissen
nicht freiwillig (und intensiv) feuchte und nasse
Bereiche.

2. Gibt es auf einer Weide einen Standortsgradienten
von trocken nach nass und können die Tiere sich
frei bewegen, werden bei Weidebeginn immer die
trockeneren Bereiche zuerst und diese dann inten-
siv genutzt. Feuchte oder gar nasse Bereiche wer-
den nur aus Neugierde aufgesucht bzw. in gerin-
gem Umfang kompensatorisch beweidet (z.B.
Mangel an Spurenelementen und Rohfaser).
Selbst in den Nassbereichen treffen Rinder eine
Unterscheidung und fressen als erstes auf Erhe-
bungen wie Bulte oder überwachsenen Baum-
stubben. 

3. Feuchte und nasse Teile einer Weide werden sy-
stematisch erst beim Absinken des Grundwasser-
spiegels aufgesucht, eine Situation die normaler-
weise erst im Zeitraum Juli bis September auftritt.
Durch die fortgeschrittene Vegetationsentwick-
lung, mit geringem Nährwert vieler Pflanzen,
wird in diesen Bereichen zunächst stark selektiert.

4. Sind im Sommer und Herbst bei entsprechendem
Besatz die „besseren“ Bereiche einer Weide abge-
weidet und die feuchten und nassen Bereiche gut
zugänglich wird dort auch das überständige Futter
intensiv beweidet. Diese Phasen kennzeichnen ei-
ne beginnende Stresssituation. Auf Moorweiden
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1) Bezüglich weiterer Haltungsaspekte von Rindern in Feuchtgebieten sei auf die Fachbücher von HAMPEL (1994) und GOLTZE et al.
(1997) verwiesen. 
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kann es im Spätsommer/Frühherbst somit durch-
aus zu „rasenähnlichen“ Beweidungsmustern
kommen.

5. Unter Stressbedingungen sind die vorausgehen-
den Annahmen nicht gültig. Stress ist u.a. Nah-
rungsmangel und wenn auf Koppeln keine Aus-
weichmöglichkeiten existieren. Selbst bei hohen
Grundwasserständen werden dann auch nasse Be-
reiche beweidet. Halten diese Bedingungen über
einen längeren Zeitraum an, kommt es zu system-
zerstörenden Zuständen.  

6. Rinder zeigen eine deutliche Selektion bei den
Futterpflanzen. Je nach Jahreszeit und Entwick-
lungszustand der Pflanzen kann dieses Selekti-
onsverhalten deutlich verschieden sein. Entspre-
chend der vorgenannten Aspekte ist der Selekti-
onseinfluss auf Feucht- und Nassstandorten
besonders auffällig.

Nach diesen Feststellungen wird deutlich, dass ein
nutzungsorientiertes Weidesystem auf permanenten
Feuchtstandorten allein, kaum darstellbar ist.
Ganzjährige Offenhaltungssysteme schließen sich
damit im Grund vollständig aus. Im folgenden wer-
den Strategien vorgestellt, wie man sich die Bewei-
dung von Feuchtgebieten mit Rindern vorstellen
kann.

Großflächigkeit: Nach Untersuchungen von RADL-
MAIR & LAUSMANN (1997), QUINGER et al.
(1995) und den Beiträgen von DOLEK & RADL-
MAIR zu Allmendweiden im bayerischen Alpenvor-
land in diesem Band, wird deutlich, dass Feucht- und
insbesondere Moorweiden großflächig sind und im-
mer im Kontext mit anderen Standortstypen stehen.
Die Weiden sind in aller Regel so organisiert, dass sie
entlang eines weitläufigen Gradienten verlaufen und
von den Rindern (gelegentlich auch Pferden) bei frei-
er Auswahl genutzt werden können. Dieser Gradient
kann im Trockenen bei Borstgrasrasen beginnen und
über hängige Quellhorizonte bis in die Niederungen
mit einem Komplex aus Groß- und Kleinseggenrie-
den, Pfeifengras-Gesellschaften und sogar hochmoor-
typischen Beerstrauch-Beständen reichen. Darüber
hinaus können alle Standortskomplexe mit Sukzessi-
onsphasen unterschiedlichen Alters und mit Busch-
und Baumgruppen durchsetzt sein.

Die bayerischen Allmendweiden, wie z.B. zwischen
Füssen und Steingaden, mit oft mehr als 100 ha Um-
fang, sind, was die Beweidung von Moorgrünland an-
betrifft, die größten ihrer Art in Deutschland. Ver-
gleichbare Systeme, die Zehntausende und mehr ha
umfassen können, gibt es in Schottland und in Irland.
Ca.180 ha groß ist ein Weideprojekt am Gülper See
in Brandenburg. Dort wird seit 1993 mit Galloway-
Rindern und Verdrängungskreuzungen erfolgreich
ein Relief aus Heidenelken-Grasnelken-Gesellschaf-
ten, Flutrasen und Hochstauden- und Großseggen-
Gesellschaften beweidet (WICHMANN et al. 2000). 

Dehnt man die Betrachtungen auf pflege- und
wissenschaftlich orientierte Projekte aus, sind als be-
kannte Beispiele in Deutschland und im näheren
Ausland zu nennen: Highland Cattle in der Petite Ca-
margue Alsacienne im Elsaß bei Basel (WALTHER
1994), Heckrinder in der Lippeaue bei Lippstadt in
Nordrhein-Westfalen (BUNZEL-DRÜKE et al.
1999), Fjäll-Rinder am Ostufer der Müritz (MARTIN
1997), Heckrinder, Konik-Ponys und Rothirsche in
den Oostvardersplassen in Holland (KAMPF 1998,
KRÜGER 1999). 

Krisenmanagement: Das beschriebene Weidepro-
jekt in der Flussniederung der Radolfzeller Aach am
westlichen Bodensee kann als weiterer Organisati-
onstyp eines Feuchtgebiets-Weidesystems aufgefasst
werden. Das leicht reliefierte Gelände weist neben
Niedermoor- und Anmoorflächen auch Grünland-
standorte mit mineralischen Böden auf. Steigt bei
Fluss-Hochwasser der Gebietsgrundwasserspiegel
oder kommt es nach längeren Niederschlagsperioden
zu oberflächlichen Vernässungen (beide Situationen
können zu jeder Phase während der Weideperiode
auftreten) können die Rinder jederzeit auf trittun-
empfindlichere Flächen umgesetzt werden. Zunächst
wird allerdings versucht, durch Auszäunungen pro-
blematischer Flächen, den Trittschaden zu minimieren.

Krisenpläne sind weiterhin notwendig, wenn aus-
schließlich auf tiefgründigen Nieder- und/oder
Hochmoorböden geweidet werden soll. Dies ist meist
nur kurzzeitig und/oder im Zeitraum Sommer bis
Frühherbst möglich. Stehen bei längeren Regenperi-
oden keine belastbaren Ausweichflächen zur Verfü-
gung, z.B. an den Hangflanken, wenn es sich um
beckenartige Moore handelt, müssen die Tiere sogar
an die Hofplätze zurückgebracht werden. Dies ist ar-
beitsaufwendig und erfordert darüber hinaus ein zu-
sätzliches Füttern. Andere theoretische Lösungen sind
das künstliche Aufschütten von Kiesinseln auf Moor-
böden, wo die Tiere gegattert und gefüttert werden
können oder das Einbringen von Mineralfaserfliesen,
die das Durchtreten der Narbe verhindern. Das letz-
tere Verfahren wird durchaus praktiziert, um im Be-
reich von Tränke-, Futter und Lagerplätzen Narben-
zerstörungen auf trittempfindlichen Böden zu be-
grenzen.

Abb.6 zeigt die konzeptionelle Überlegung eines
Weideprojektes auf Moorgrünland im Federsee-
becken in Oberschwaben/Baden-Württemberg. Durch
die massiven strukturellen Veränderungen der dorti-
gen Landwirtschaft wurden und werden große mar-
ginale Grünlandflächen freigesetzt: Seit etwa 1980
sind ca.400 ha Grünland aus der Nutzung gefallen.
Weitere ca.300 ha sind z.Z. in freiwillige Pflege-,
Extensivierungs- und Vertragsnaturschutzprogramme
eingebunden. Nach Angaben der zukunftsfähigen
Betriebe werden von aktuell noch ca.800 ha land-
wirtschaftlich genutztem Moorgrünland schon mit-
telfristig weitere 400 ha nicht mehr benötigt. Aus
naturschutzfachlichen Überlegungen ist es wün-



schenswert artenreiches Feuchtgrünland in extensi-
ver Nutzung zu halten. Als alternative Nutzungsstra-
tegie wurde daher im Federseebecken die Einrich-
tung von extensiven Weidesystemen diskutiert
(ARMBRUSTER & ELSÄSSER  1997, ILN 1999).
Aus folgenden Gründen gestaltet sich die Beweidung
in diesem Naturraum jedoch als äußerst schwierig:

1. Bei den pflegewürdigen Niedermoorwiesen mit
höherer Bodenfeuchte, stärkerer Torfauflage und
meist darunterliegender mächtiger Muddeschicht
gilt, dass während feuchter Witterungslagen die
Festigkeit des Ober- und Unterbodens für eine Be-
weidung nicht ausreicht und die Narbe bei wie-
derholter Trittbelastung bricht. 
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Abbildung 6

Konzeptionelle Überlegungen zur Einrichtung von Extensivweiden als Folgenutzung von Wiesen auf Nieder- und
Anmoor im Federseebecken-Oberschwaben im Rahmen des vom NABU, dem Land Baden-Württemberg und der EU
getragenen SENF-Projektes (= life- Projekt zur Sicherung und Entwicklung der Natur in der Federseelandschaft), (ILN
1999).



2. Für ein flexibles Weidemanagement müssen in der
Nähe der primär zu beweidenden Flächen trocke-
nere/tragfähigere Flächen verfügbar sein (bereits
stark entwässerte, anmoorige und mineralische
Bereiche). Wie Abb. 6 zeigt, sind an mehreren
Standorten im Federseebecken derartige Situatio-
nen theoretisch vorhanden. Da es sich jedoch um
die gleichzeitig besten Grünlandstandorte im Ge-
biet handelt, werden diese i.d.R. als 3 bis 4-schüri-
ge Wiesen zur Silagegewinnung bewirtschaftet
und stehen nicht zur Verfügung. Aus diesen Aus-
schlussgründen beschränken sich daher die Emp-
fehlungen auf zwei Bereiche im Gebiet.

3. Die strukturell schwierigen Voraussetzungen für
eine Beweidung des Moorgrünlandes ist mit dem
regionalpolitischen Unvermögen gekoppelt, die
hochwertigen Fleischprodukte aus extensiver Wei-
dehaltung ökonomisch interessant zu vermarkten.

Nach diesen Betrachtungen sollte deutlich geworden
sein, dass die Beweidung von Feuchtgebieten keine
einfache Angelegenheit ist und sie schon gar nicht
von Laien ohne profunde Erfahrungen mit Tierhal-
tung praktiziert werden kann. Und noch längst wur-
den damit nicht alle weidetechnischen Aspekte be-
leuchtet. Nur als Stichworte seien ergänzend ge-
nannt:

• Die Organisation der Wasserversorgung und Auf-
bau ausbruchssicherer Zäune.

• Das Fangen der Tiere und die dazu notwendige
technische Logistik für Untersuchungen, Blutab-
nahmen, Medikation und Anbringen der Ohrmar-
ken.

• Der unter Umständen notwendige mehrfache jähr-
liche Transport der Tiere.

• Das Werben und Lagern von Winterfutter.

• Die Unterbringung der Tiere in der Winterperiode
und ihre Fütterung.

• Die Trennung der Herde und die Organisation ei-
nes zweiten Weidesystems; notwendig, wenn die
männlichen Jungtiere nicht kastriert werden, um
Trächtigkeiten bei weiblichen Jungtieren zu ver-
hindern.  .

• Die Organisation der Schlachtungen und der
Fleischvermarktung.

• Der regelmäßige Austausch des Deckbullen, um In-
zucht zu verhindern.

4. Bemerkungen zur Zukunft extensiver 
Weidesysteme in Deutschland

Extensiven Weidesystemen sei es mit Rindern oder
Schafen als landwirtschaftliche Folgenutzungen für
standörtlich stark benachteiligte Regionen in Europa
gehört ohne Zweifel die Zukunft. Es sind sinnvolle
Modelle, die darüber hinaus, finanziell gesehen, mit
gesellschaftlich vertretbaren Finanzmitteln realisiert
werden können. Nun ist aber der Agrarbereich alles
andere als ein von Sinn und Logik gesteuertes Wirt-
schaftsfeld. Über Jahrzehnte haben fehlgeleitete na-

tionale und EU-europäische Politiken – gesteuert von
egoistische Lobbygruppen – Produktions-, Verarbei-
tungs- und Handelssysteme geschaffen, die nur mit-
tels gigantischer Subventionssummen in Funktion
gehalten werden konnten. Diese Systeme wieder in
vernünftige Bahnen zu bringen ist Zielsetzung der
eingeleiteten Agrarreformen. War die erste von 1992
noch bescheiden in ihren Auswirkungen, bringen die
mit der AGENDA 2000 eingeleiteten Reformen deut-
lichere Konsequenzen mit sich. Die an komfortable
Besitzstände gewohnten Nutznießer eines nicht mehr
zu finanzierenden Systems begehren auf. Eine agrar-
politische Analyse wird in naher Zukunft vielleicht
zeigen, dass Deutschland zur Frage von Folgenut-
zungen in benachteiligten Regionen in den vergan-
genen 10 Jahren Diskussionen nicht geführt, sich den
notwendigen Anpassungen nicht gestellt und damit
wichtige Weichenstellungen verpasst hat. Ausnah-
men sind manche Regionen in den neuen Bundes-
ländern – vor allem in Mecklenburg-Vorpommern
und Brandenburg – wo in den 90iger Jahren intensi-
ve aber ökonomisch unrentable Milch-, Mast und
selbst Ackerbaubetriebe in Weidenutzungen umge-
stellt wurden. Dort gibt es mittlerweile Weidebetrie-
be, die jeweils mehrere tausend ha umfassen.

Praktizierenden Mutterkuhhaltern in den westlichen
Bundesländern ist noch gut die weitgehende Ableh-
nung dieses Verfahrens von offizieller Seite – als
ökonomisch nicht sinnvolles Tierhaltungssystem – in
Erinnerung. Selbst die berufsständischen Vertretun-
gen der Landwirte haben mehr gewarnt als positive
Unterstützung gewährt. Mutterkuhhaltung hieß es,
„habe in Deutschland keine Tradition und werde sich
daher auch nicht durchsetzen“. Dieses negative Um-
feld war mitverantwortlich, dass bei der nationalen
Zuweisung von Mutterkuhprämienrechten der EU in
1992, die deutschen Agrarpolitiker nicht mit per-
spektivischen Forderungen präsent waren. Aktuell
sind Deutschland 639.535 Prämienrechte zugewie-
sen, während allein Irland 1.102.620 Prämienrechte
zustehen. Spanien hat 1.441.539, Großbritannien
1.699.511 und Frankreich gar 3.779.866 Rechte. 

Schon 1992 war klar, dass die Mutterkuhhaltung ein
wichtiges Instrument zur Begrenzung der Rindfleisch-
produktion und Bewirtschaftung marginaler Grün-
landregionen werden würde. Die deutlichen Prämien-
erhöhungen im Rahmen der AGENDA 2000-Reformen
haben dieses Produktionssystem nochmals deutlich
gestärkt. Die Begrenzung der Prämienrechte – unge-
fähr auf das Niveau der 1992 gewährten Quoten – ist
nun aktuell für viele Betriebe ein äußerst problema-
tischer Flaschenhals. Viele haben noch keinen ökono-
mischen Schwellenwert erreicht und neue Betriebe
können ohne Prämienrechte nicht gestartet werden.
Hinzu kommt, dass in Deutschland die zugewiesene
Quotenobergrenze überschritten wurde und die EU-
Agrarkommission in diesem Jahr darauf bestand, die
überzogenen Quoten zurückzuführen. Ohne Prämien-
rechte läßt sich ein Mutterkuhhaltungssystem selbst
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bei besten Direktvermarktungserlösen nicht entwi-
ckeln. So haben wir nun die paradoxe Situation, dass
extensiven Weidehaltungen ein insgesamt positives
Image entgegengebracht wird, man aber derzeit im
Grunde niemandem mehr empfehlen kann, in diese
Produktion einzusteigen. Es gibt zahlreiche Regionen,
wo die Verweigerungshaltung gegenüber Anpassungs-
prozessen und das unreflektierte Festhalten an über-
kommenen milchorientierten Produktionsstrukturen,
dazu geführt hat, dass es über weite Strecken keinen
einzigen mutterkuhhaltenden Betrieb gibt. Es muss be-
fürchtet werden, dass in solch einer Region schon bald
ein agrar-strukturelles Vakuum entstehen kann, das aus
den beschriebenen Gründen nicht mit alternativen
Nutzungen, wie der Mutterkuhhaltung, zu füllen sein
wird. Derartige Gebiete sind insbesondere im ge-
samten bayerischen Voralpengebiet auszumachen.

Zur aktuellen politischen Wertschätzung extensiver
Weidesysteme folgendes Zitat. Es stammt aus dem
vor kurzem abgeschlossenen Umweltdialog Baden-
Württemberg, einem Projekt der Landesregierung zu
Visionen der zukünftigen Entwicklung. Dort hat sich
der Arbeitskreis 4 (Pflege und Gestaltung der Kultur-
landschaft) u.a. mit der Thematik „extensive Weide-
systeme“ beschäftigt. In seinem Bericht kommt er zu
folgenden Feststellungen:

„Der Arbeitskreis bewertet die extensiven Weideme-
thoden, insbesondere im Zusammenhang mit der
Mutterkuhhaltung und der Haltung von regionalen
Rinderrassen grundsätzlich als förderungswert. Zur
Zeit sind die Voraussetzungen für betriebswirtschaft-
lich tragfähige Lösungen aber nach Auffassung der
Bauernverbände nur ausnahmsweise gegeben. Dies
wird sich im Hinblick auf die Agenda 2000 eher ver-
schlechtern. Problematisch bleiben auch die hohen
Investitionskosten etwa für Stallbau und die Flächen-
verfügbarkeit. Der Arbeitskreis sieht wenig Möglich-
keiten, diese kontraproduktiven Faktoren zu beein-
flussen“.

Verfolgt man die zunehmende Zahl der naturschutz-
motivierten Kongresse und Veröffentlichungen zur
Thematik, hat man den Eindruck, extensive Beweidung
sei nun schlechthin die „Ultima Ratio“ der Strategi-
en zur extensiven Grünlandnutzung. Lobeshymnen
werden zur Bedeutung historischer Weidelandschaf-
ten wie z.B. der Allmenden des Südschwarzwaldes
und des Voralpenraumes  angestimmt. Die Ironie die-
ser Aussage ist bewusst gewählt, denn das Auge des
Ökologen will nicht erkennen, dass die Einzigartig-
keit dieser Landschaften auch ein Produkt sterbender
Agrarsysteme ist. Erst der massive Rückzug der Land-
wirtschaft, läßt die augenblicklichen faszinierenden
Vegetations- und Strukturmuster entstehen. Die
Schönheiten der traditionellen Weidelandschaften ha-
ben ihre Kehrseite in nicht mehr zeitgemäßen so-
zioökonomischen Strukturen. Das sind z.B. nicht
überlebensfähige Betriebe mit meist weniger als 20
Milchkühen und ohne Hofnachfolge, archaische An-
bindehaltungen in dunklen, nassen und verschmutz-

ten Ställen und vielleicht als größtes Defizit, das feh-
lende Wissen um moderne Gesichtspunkte der Tier-
haltung. Nicht von ungefähr heißt es daher, „dass aus
einem schlechten Milchbauern nur ein noch schlech-
terer Mutterkuhhalter wird“. 

Was ist also nun zu tun? Es muss politisch vermittelt
werden, dass es gute Gründe gibt (ökologische, kul-
turgeschichtliche, touristische), die dafür sprechen,
Weidelandschaften in einem zeitgemäßen strukturel-
len und ökonomischen Sinn zu erhalten und vor allem
zu entwickeln. Zwar können wie in vielen anderen
Agrarsystemen auch, selbst mit kapitalextensivsten
Weidehaltungen keine existenzsichernden finanziel-
len Erträge erwirtschaftet werden, doch erreichen die
erforderlichen Zuschüsse bei weiten nicht die Höhen,
wie sie z.B. für die Milchviehwirtschaft in Bergre-
gionen bislang bezahlt werden. Als wichtigste Forde-
rungen sind abschließend zu nennen:

• Bereitstellung von Mutterkuhprämienrechten aus
der nationalen Reserve für Problemregionen. Unter
Umständen müssen diese Rechte sogar mit Natur-
schutz-Projektmitteln am Markt erworben werden.

• Verstärkte Vermittlung zeitgemäßer Gesichtspunkte
zu Zucht, Fütterung, Hygiene und Stallbau bei ex-
tensiven Tierhaltungen. 

• Förderung co-operativer, arbeitsteiliger und ar-
beitssozialer Betriebsmodelle bei Nebenerwerbs-
und Hobbytierhaltern im Bereich Sommer- Winter-
haltung und Vermarktung.

• Regionenumfassende Konzepte der Großtierhaltung
(vor allem der Milchviehhaltung), so dass z.B. in
große, gut organisierte Weidehaltungen die Remon-
tierung ausgelagert werden könnte.

• Erarbeitung von billigen und vor allem schnell um-
setzbaren Instrumenten der Flächenneuordnung
für Gebiete mit zersplitterter Kleinbesitzstruktur.
Großflächigkeit ist Voraussetzung für die Einrich-
tung extensiver Weidesysteme.

• Entwicklung spezieller Marketingstrategien für
Fleisch aus extensiven Mutterkuhhaltungen. 

Beim Schreiben der letzten Sätze dieses Aufsatzes
erschüttert zum wiederholten Male die BSE-Krise
die Landwirtschaft. Wie haben die deutschen Agrar-
politiker und vor allem die Agrarlobbyisten dieses
Thema bisher nicht weggeredet. Deutschland, die
glückselige Insel in Europa, wo alle Rinder ein be-
schauliches und zufriedenes Dasein führen? Diese
Idylle ist mit einer einzigen Nachrichtenmeldung
verschwunden. Unabhängig davon, ob es nüchtern
betrachtet dieses Problem tatsächlich (noch) gibt –
haben wir es nicht vielleicht schon längst in den
90iger Jahren aufgegessen – bietet sich jetzt vielleicht
die Chance, über ökologische wie tierartgerechte
Produktionssysteme intensiv nachzudenken. Und
vielleicht gelingt es, für die Vision der großflächigen
extensiven Weidesysteme die notwendigen struktu-
rellen und ökonomischen Rahmenbedingungen zu
schaffen. 
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Zum Titelbild: An der Mittleren Elbe zwischen Dömitz und Wittenberge, wo die Elbe durch eine sehr natur-
nahe und breite Aue fließt, sind ausgedehnte Rinderweiden noch ein typisches Landschaftsbild.
(Bildmontage von H.J.Netz; Hintergrundbild: Rainer Luick; Vordergrundbild (Kuh): H.J.Netz).
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